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Mittwoch, den 27. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfcheimt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feeſttage 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Dienſtag 26. November. 
Nach einer Wiener Korreſpondenz des „Dresdner 
Journals“ iſt die Urſache der jüngſten türkiſchen 
Miniſterkriſis auf eine Intrigue der Reformpartei 
zurückzuführen, welche den Sturz Fuad⸗Paſchas beab⸗ 
ſichtigte und Omer⸗Paſcha zu einem rückſichtsloſen 
Vorgehen auf Kandia autorifiren wollte. Der Divan 
entſchied gegen Omer, welcher ſodann vom kandioti⸗ 
ſchen Oberkommando abberufen wurde. 

Koburg, Dienſtag 26. November. 
In den Motiven des geſtern dem gemeinſchaftlichen 
Landtage vorgelegten neuen Staatsgrundgeſetzes, be⸗ 
treffend die völlige Vereinigung beider Herzogthümer, 
wird beſonders hervorgehoben, daß in Folge der neuen 
Bundes verfaſſung und namentlich durch die Beſtim⸗ 
mungen über das Militärweſen ein ſo erheblicher 
Mehraufwand erwachſe, daß das Herzogthum Koburg 
ſich kaum in der Lage befinden würde, den auf ſeinen 
Antheil fallenden Beitrag aus eigenen Mitteln voll⸗ 
ſtändig zu decken, und daß die Deckung des geſammten 
Mehraufwandes nur dann zu ermöglichen ſein würde, 
wenn die Staatsverwaltungskoſten durch die admini⸗ 
ſtrative Bereinigung beider Herzogthümer auf das mög⸗ 
lichſt geringe Maaß zurückgeführt würden. 

Wiesbaden, Dienſtag 26. November. 

Wie der „Rheiniſche Courier“ meldet, ſind die Un⸗ 
terhandlungen mit der Homburger Spielbank abge⸗ 
brochen und mit der Wiesbadener gleichfalls reſultat⸗ 
los geblieben. Die Wiesbadener Geſellſchaft hat die 
Forderung der Regierung, für eine ſechsjährige Fort⸗ 
dauer des Spieles eine Million Thaler zum Kur- 
fonds zu zahlen, abgelehnt. 

Saarbrücken, Dienſtag 26. November. 
Geſtern tödtete ein ſchlagendes Wetter in der Grube 
„Kronprinz“ bei Saarlouis 13 Menſchen, darunter 
den Bergdirektor Bauer und einen Oberſteiger. 

München, Dienſtag 26. November. 
Ein Wiener Telegramm der „Süddeutſchen Preſſe“ 
meldet: Frankreich ſei zu einer theilweiſen Räumung 
des Kirchenſtaats entſchloſſen, es wolle jedoch die 
Occupation des übrigen Theils bis zum völligen 
Austrag der römiſchen Frage aufrecht erhalten. 

Wien, Dienſtag 26. November. 

Gegenüber den vielfachen Muthmaßungen, welche ein 
vom hieſigen ruſſiſchen Geſandten Grafen Stackelberg 
dem Statthalter von Galizien Grafen Goluchowski 
gegebenes Diner veranlaßt hat, erklärt die „Debatte“, 
daß keinerlei politiſche Kombination hieraus abzuleiten 
ſei. Graf Stackelberg habe nur die Gaſtfreundſchaft 
erwiedert, welche ihm vom Grafen Goluchowski er« 
wieſen ſei, als er vor Kurzem im Gefolge der Kai⸗ 
ſerin von Rußland Lemberg berührt habe. 

Belgrad, Dienſtag 26. November. 
Die Rüſtungen Serbiens nehmen ſeit einigen Tagen 
einen ernſteren Charakter an. Im Kriegsminiſterium 
herrſcht außerordentliche Thätigkeit, und namentlich 
wird die artilleriſtiſche Ausrüſtung des Heeres be⸗ 
ſchleunigt. Die Dienſte fremder Artillerie » Offiziere 
werden acceptirt. Morgen wird der neue Miniſter⸗ 
Präſident Ristic hier erwartet. 

Florenz, Montag 25. November. 
Die „Amtliche Zig.“ meldet: Garibaldi iſt auf dem 
Aviſodampfer „Esploratore“ nach Caprera abgereiſt. 
Seine Geſundheit beſſert ſich zunehmend. f 

— Dienſtag 26. Nov. Die „Amtliche Zeitung“ 
ſchreibt: In Anlaß des Unwohlſeins Garibaldi's 
ſandte die Regierung die Profeſſoren Zanetti und 
hinozzi nach Varignano. Die Aerzte erklärten, das 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Befinden Garibaldi's leide unter dem Klima, worauf 
der Miniſterrath die unverweilte Ueberführung des 
Generals nach Caprera beſchloß. — Die „Opinione“ 
meldet: Die Angelegenheit in Betreff der Güter des 
Erzherzogs von Modena iſt faſt geordnet. Die Güter 
find proviſoriſch dem Vertreter des Herzogs über⸗ 
wieſen. 

Haag, Dienſtag 26. November. 

Die zweite Kammer hat den Etat des Departements 
des Auswärtigen bei namentlicher Abſtimmung mit 
38 gegen 36 Stimmen verworfen. Das Reſultat 
der Abſtimmung rief große Senſation hervor. Auf 
den Antrag des Miniſters des Innern vertagte ſich 
die Kammer und das Miniſterkonſeil trat ſofort zu 
einer außerordenlichen Berathung zuſammen. 

— Deputirtenkammer. Nach Wiederaufnahme der 
Sitzung erklärte die Regierung, ſie betrachte die Ver⸗ 
werfung des Etats, in Verbindung mit der voran- 
gegangenen Diskuſſion, als ein gegen das geſammte 
Kabinet gerichtetes Mißtrauensvotum. Demgemäß 
hätten ſämmtliche Miniſter ihre Demiſſion gegeben. 
— Auf den Antrag der Regierung beſchloß ſo— 
dann die Kammer, die Budgetberathung vorläufig 
auszuſetzen. 

Brüffel, Dienſtag 26. November. 
Die Megierung bat die Einladung zur Conferenz noch 
nicht beantwortet. 

Paris, Dienſtag 26. November. 
„Etendard“ bezeichnet die von der italieniſchen Re⸗ 
gierung dem General Garibaldi ertheilte Ermäch⸗ 
tigung, ſich nach Caprera zurückzuziehen, als eine be⸗ 
dauerliche Maßregel. Daſſelbe Blatt hält die Zu⸗ 
ſtimmung aller Mächte zur Konferenz für gewiß. — 
„Patrie“ äußert ſich in einem Artikel über die Kon⸗ 
ſerenz folgendermaßen: „Die römiſche Frage iſt nichts 
als ein Incidenzfall in dem großen Kampfe zwiſchen 
dem Principe der Autorität und dem revolutionären 
Principe. Frankreich nimmt die römiſche Frage zum 
Anlaß, das erſtere zu kräftigen, indem es von Neuem 
die Schwäche des letzteren proklamirt. Jetzt iſt es 
Sache Englands, Rußlands und Preußens, ob ſie 
ſich die gleiche Gelegenheit entgehen laſſen wollen.“ 
— „Preſſe“ zufolge wird Marquis de Mouſtier 
Sonnabend den Kammern Mittheilung über den gegen- 
wärtigen Stand der Konferenzangelegenheit machen. 
Im Minifterium ſei man bereits mit Ausarbeitung 
eines Konferenzprogrammes beſchäftigt, welches den 
Mächten zugeſandt werden ſolle. — „Temps“ be⸗ 
hauptet, daß nach glaubwürdigen Mittheilungen fo- 
wohl die italieniſche als die päpſtliche Regierung auf 
den Konferenzvorſchlag eingehen; die Bedeutung dieſer 
Zuſtimmungen werde jedoch dadurch abgeſchwächt, 
daß der Papſt ſeine Einwilligung von Vorbedingungen 
abhängig mache, deren Annahme der italieniſchen 
Regierung ſehr ſchwierig, ja ſogar unmöglich erſcheinen 
dürfen. Die übrigen eingeladenen Mächte, namentlich 
England, zögerten noch. Falls die Konferenz zu 
Stande komme, werde ſie weder in Paris noch in 
Rom, ſondern wahrſcheinlich außerhalb Frankreichs 
ſowie Italiens in einer Stadt zufammentreten, welche 
keine Hauptſtadt ſei. 

London, Dienſtag 26. November. 

Lord Stanley erklärte auf die Interpellation Lloyds: 
Die Römiſche Polizei hat nicht Ruſſel's Privatwoh⸗ 
nung, ſondern den von ihm bewohnten verdächtigen 
Palaſt durchſucht. — Disraeli verlangt zwei Millio⸗ 
nen für die abyſſiniſche Expedition. 

— „Daily News“ zufolge iſt die ſtrengſte Ueber⸗ 
wachung der Vieheinfuhr aus Preußen nach England 
angeordnet worden. 
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— Nach Berichten aus New⸗Dork vom 14. d., 
welche pr. Dampfer „Hermann“ eingegangen ſind, 
ſollte der Prozeß gegen Jefferſon Davis am 25. d. 
wieder aufgenommen werden. — Der Kriegsminiſter 
Grant hat die Militärbehörden angewieſen, bei allen 
neu abzuſchließenden Kontrakten die möglichſte Spar⸗ 
ſamkeit walten zu laſſen. Gerüchtweiſe verlautet, der 
Präſident habe das Kriegsminiſterium dem General 
M'Clellan angeboten. — Gelegentlich einer Ovation, 
welche dem Präſidenten Johnſon von den konſer⸗ 
vativen Vereinen zu Waſhington dargebracht wurde, 
verhieß derſelbe, auf die Beſeitigung der augenblicklich 
beſtehenden Uebelſtände nach Möglichkeit hinwirken 
zu wollen, und erklärte gleichzeitig, er werde die 
verletzte Konſtitution zu ſichern wiſſen und das 
Volk von der jetzt noch beſtehenden Militärgewalt 
befreien. 

Konſtantinopel, Dienſtag 26. November. 
Der Vertrag über die Grundzüge einer Eiſenbahn⸗ 
Verbindung zwiſchen dem Bosporus und dem Golf 
von Perſien, welche eine Ausgabe von 26 Millionen 
Pfd. St. erfordert, iſt heute Seitens der Pforte un⸗ 
terzeichnet worden. 


Newyork, Montag 25. November. 
(Per atlant. Kabel.] Der Majoritäts⸗Bericht des 
Richterausſchuſſes des Kongreſſes ſpricht ſich für die 
Verſetzung des Präſidenten in Anklagezuſtand aus. 


Politiſche Rundſchau. 

Man trägt ſich ſowohl in Wien wie in Berlin 
mit dem Gedanken, die nächſte Weltinduſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung zu übernehmen. — Wir meinen, das ſei bin« 
ſichts beider Städte vorläufig ein ſehr müßiger Ges 
danke. Nachdem die Pariſer Ausſtellung in einem 
Maaße ausſchweifend geweſen, das den eigentlichen 
Zweck — die Förderung der Induſtrie — faſt gänzlich 
in den Hintergrund drängte, iſt an ein Ueberbieten 
derſelben nicht zu denken, und mindeſtens müßte eine 
Reihe von Jahren darüber hingehen, bevor ein ſich 
auf den eigentlichen Zweck beſchränkendes Unternehmen 
dieſer Art auf ein, wenn auch nur beſcheidenes Ge⸗ 
lingen zu rechnen hätte. u 

Von den ſüddeutſchen Staaten hat nun auch 
Baden ſeine Theilnahme an der Conferenz zugeſagt, 
doch unter der Vorausſetzung, daß der Norddeutſche 
Bund und die übrigen ſüddeutſchen Regierungen fie 
beſchicken; der letztere Theil dieſer Vorausſetzung iſt 
bekanntlich ſo gut wie erfüllt, da Heſſen⸗Darmſtadt 
unbedingt, Baiern unter der ſelbſtverſtändlichen Be⸗ 
dingung der Theilnahme Roms und Italiens, und 
Württemberg, ſoviel man weiß, auch unbedingt auf 
den franzöſiſchen Vorſchlag eingegangen ſind. Daß 
aber ohne eine Vertretung des Norddeutſchen Bundes 
eine Conferenz überhaupt nicht zuſammentreten kann, 
verſteht ſich ſchon von ſelbſt. 

In der Frage wegen der Konferenz zur Rege- 
lung der römiſchen Frage iſt, ſoweit ſich die Sache 
überſehen läßt, eine Entwickelung nicht eingetreten. 
Ein Programm für die Berathungen iſt von Frank⸗ 
reich auch noch nicht aufgeſtellt, und wenn die römi· 
ſche Kurie, wie die oſſiziöſen franzöſiſchen Blätter 
verſichern, ſich bereit erklärt hat, eine Konferenz zu 
beſchicken, ſo wird auf derſelben ſchwerlich eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Italien zu Stande kommen, und dies 
muß doch das Hauptziel folder Konferenz- Verhand⸗ 
lungen fein. Erörterungen freier Konferenzen binden 
nach keiner Seite, find vielmehr, nach unſerm Dafür⸗ 
halten, geeignet, die Spannung zwiſchen den bei der 
römiſchen Frage zunächſt Betheiligten zu verſtärken. 


DanzigerDampfloot. 


Cardinal Antonelli hat an die Nuntien und 
Internuntien des heiligen Stuhles im Auslande 
eine Note gerichtet, die als eine Antwort auf die 
Note Menabrea's betrachtet wird. Der Staats⸗ 


Secretair wälzt die ganze Schuld der letzten Eteig⸗ 


niſſe auf die Italieniſche Regierung, weiſt die Un⸗ 
möglichkeit einer Verſöhnung mit dieſer Regierung 
nach und ſetzt die Gründe auseinander, aus welchen 


ihm die Verſammlung der Konferenz als eine frucht⸗ 


loſe erſcheinen muß. Mittlerweile träumt der päpſt⸗ 
liche Stuhl von großen Planen, die er mit Hilfe der 
immer unverſchämter auftretenden Reaction zu erlangen 
hofft; man glaubt ſteif und feſt an Krieg zwiſchen 
Frankreich und Italien, der zu Ungunſten des letztern 
ausfällt und dem Kirchenſtaate die abgetrennten Lega⸗ 
tionen und noch eine kleine Zugabe einbringen ſoll. 
Abwarten! Einſtweilen ſucht der allerchriſtlichſte Fürſt 
und Menſch den Ausbruch des Blutbades durch zahl⸗ 
loſe geheime Agenten, die im Königreich Italien die 
Gemüther gegen Napoleon aufhegen, zu beſchleunigen, 
und das alles aus purem blanken Egoismus und 
nebenbei zur größern Ehre Gottes. 

Die franzöſiſchen Biſchöfe ſammeln nicht blos, ſie 
werben auch für die römiſche Legion durch Rund⸗ 
ſchreiben an die Pfarrer. „Um einen rechten Begriff 
von der Stellung der Soldaten der römiſchen Legion 
zu erhalten, genügt es, zu wiſſen, daß derſelbe einen 
vielfach höheren Sold bezieht, als der ſtanzoͤſiſche 
Soldat.“ Man iſt in Frankreich mit Recht erbittert 
gegen die „franzöſiſchen Falſchwerber im Prieſterkleide.“ 

Von der Abyſſiniſchen Expedition liegt aus 
Annesley⸗Bai, dem vorerſt gewählten Landungsplatz, 
ein Brief in der „Times“ vor. Wir erwähnen da⸗ 
taus Folgendes: Außer der genannten Bat werden 
noch 1—2 andere Landungsplätze ausgewählt werden, 
damit die Truppen von mehreren Punkten aus zu⸗ 
gleich gegen das hohe Plateau vorrücken können, wo⸗ 
ſelbſt das Hauptdepot angelegt wird. Dadurch würde 
die Operationsbaſis erweitert, das Ueberfüllen des 
einen Landungsplatzes vermieden und eine Reihe von 
Berbindungslinien geſchaffen werden. Die Witterung 
blieb Tags über heiß, ohne allzu drückend zu ſein. 
Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. Vom König 
Theodor weiß man ſeit 14 Tagen nichts Neues, 
obwohl er die Kriegserklärung längſt in Hünden 
haben muß. — 

Füt den abyſſiniſchen Thron hat ſich ein Peä⸗ 
tendent in aller Form bei Lord Stanley gemeldet, ein 


dermalen in Rom lebender Herr Fr. Alexander Ms. 


Marzara Bridgtower, welcher behauptet, daß er von 
abyſſiniſchem Blute abſtamme, daß fein Urgroßvater 
der rechtmäßige Erbe des abyfſiniſchen Thrones ge⸗ 
weſen ſei, daß ein anderer feiner Ahnen ſich der 
Freundſchaft Georg's III. zu erfreuen gehabt habe, 
der ihn zum Admiral ernennen gewollt, aber (wegen 
Kurzſichtigkeit) blos zu feinem Concertmeiſter ernannt 
habe; daß beſagter Urgroßvater in Rom, London, 
Paris und Dresden bekannt geweſen ſei, daß Schrei⸗ 
ber ſelbſt von mütterlicher Seite ein Abkömmling 
König Salomon's ſei, wofür eine in der Kirche von 
Maſſau noch heute vorhandene Inſchrift zeuge, und 
daß die Abyſſinier ihn zuverläſſig mit Entzücken als 
ihren König anerkennen würden. Worauf Lord 
Stanley dem Schreiber antworten ließ, daß Ihrer 
britlanniſchen Majeſtät Regierung dermalen nicht die 
Abſicht habe, ſich in die abyſſtaiſche Thronfolge ein- 
zumiſchen. 


— In der Geſchäftswelt hoſſt man, daß unſer Ab⸗ 


geordnetenhaus in feiner Beantwortung der Thron⸗ 
rede die Nothwendigkeit des Friedens ſtark accen⸗ 


tuiren und dabei in geeigneter Weiſe auf die ſtehenden | 


Heere hinweiſen werde. 

— Wie die „Kreuzztg.“ hört, ſoll das Schuldo⸗ 
tations⸗Geſetz in jedem Falle noch in dieſer Seſſion 
zur Vorlage kommen. 

— Jun Hamm iſt in voriger Woche die Cholera 
ziemlich bösartig aufgetreten. 

— Die Gläubiger der Anleihe, welche der Erb⸗ 
prinz Friedrich von Auzuſtenburg im Jahre 1863 
machte, leben in guter Hoffnung, ſolche mindeſtens 
theilweiſe von Preußen für das in den Elbherzog⸗ 
thümern vorgefundene Kriegsmaterial gedeckt zu ſehen. 
„— Dem zſterreichiſchen Reichskanzler Hrn. v. Beuft 
ſoll in Kurzem ein reiches National⸗Geſchenk zu Theil 
werden. 

— Es heißt, daß der Papſt ernſtlich erkrankt ſei. 
Etwa 1000 gefangene Garibaldianer ſind von den 
päpſtlichen Behörden an Italien ausgeliefert worden. 

— Die Veröffentlichung des italieniſchen Grün⸗ 
buchs wird für Frankreich einige kompromittirende 
Depeſchen enthalten, da Rattazzi darauf beſteht, daß 
„die ganze Wahrheit aufgedeckt werde.“ Rattazzi 


droht, ſelber die während ſeiner Amtsthätigkeit mit 
Frankreich aus gewechſelten Depeſchen veröffentlichen 


zu laſſen. N 


Vocales und Propinzielles. 
Danzig, 27. November. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung v. 26. Novbr.] 


Vorſitzender: Herr R. Damme. Der Magiſtrat 
iſt vertreten durch die Herren Oberbürgermeiſter Ged. ⸗ 
Rath v. Winter, Bürgermeiſter Dr. Lintz, Stadträthe 
Ladewig, Strauß und Schulrath Krevenberg. 
Vor der Tagesordnung wird der dringliche Magiitratd- 
Antrag eingebracht: die Verſammlung wolle 600 Thlr. 
zur Beſchaffung von Utenſilien und Javentaxienſtücken 
für die Arbeitsanſtalt und das Siechenhaus bewilligen, 
um ſtatt 59 Häuslern reſp. Siechen 89 Köpfe aufnehmen, 
und 200 Thlr. bewilligen, um dieſe vermehrte Kopfzahl 
verpflegen zu können. Motivirt wird der Antrag dadurch, 
daß der Nothſtand ſich jetzt erheblich ſteigere und bereits 
viele Obdachloſe und Arbeitsunfähige haben zurückgewieſen 
werden müſſen, welche die Aufnahme in das Arbeitsbaus 
nachgeſucht. Herr Dr. Lintz bemerkt noch, daß der Ver 
pflegungszuſchuß mit 4 Sgr. pro Kopf und Tag zu be- 
rechnen ſei, wenn der Arbeitsverdienſt in Abrechnung 
komme. Herr Prutz empfiehlt die Bewilligung der ge ⸗ 
forderten 800 Thlr., weil die von den 600 Thlrn. zu 
beihaffenden Utenſilſen, Inventarien- und Kleidungs⸗ 
ſtücke demnächſt der vergrößerten, im Kinderhauſe zu 
etablirenden Arbeitsanſtalt zu Gute kommen würden; 
namentlich würde auf die Beſchaffung eiſerner Betigeſtelle 
Bedacht genommen werden. Der Antrag wird einſtimmig 
zum Beſchluß erhoben. — Ein zweiter Antrag, die 
Langgarter Hintergaffe zu beleuchten, wird gleichfalls 
als dringlich erachtet und die Aufſtellung von 
Petroleum Laternen daſelbſt genehmigt. Zur 
Tagesordnung. Herr Roepell zeigt ſeine Abreiſe 
zum Landtage an. — 119 Thlr. 9 Pf. uneinziehbare 
Wobnungsſteuerreſte werden niedergeſchlagen. — Eine 
Petition der Frau Penner um Niederſchlagung eines 
Kaufſchoßreſtes wird dem Magiftrat überwieſen. — Der 
vom Herrn Dr. Liévin beantragten Declaration des 
5 6 des Lehrer-Penfion&-Reglements wird vom Magiſtrat 
nicht Folge gegeben, weil Letzterer es für genügend feſt ⸗ 
geſtellt erachtet, daß diejenigen Lehrer, welchen vocations⸗ 
mäßig eine freie Wohnung nicht zuſteht, den 5prozentigen 
Miethsbetrag auch nicht als penſionsfähiges Dienſtein⸗ 
kommen ſich berechnen dürfen. — Bezüglich der Ver ⸗ 
pachtung des ſtädtiſchen Vorwerks Stutthof wird dem 
Landwirth Tü ben der Zuſchlag auf 1655 Thlr. Pacht 
und bezüglich des Vorwerks Zieſewald dem Landwirth 
Bänkendorf der Zuſchlag auf das Pachtgebot von 
1725 Thlrn. pro Anno ertheilt. — Die Reorganiſation 
der höheren Lehr Anſtalten betreffend, berichtet Herr 
Boeszoerme ny Namens der hierfür eingeſetzten, ge» 
miſchten Commiſſion. (Die Johannis-Realſchule J. Ord- 
nung u. ſ. w. nach dem gedruckten Bericht des Dr. 
Coſſak.) Dieſe Frage habe unter allen Schulmännern 
große Aufregung verurſacht, und ſeien ſowohl in der 
„Danziger Zeitung” als im „Danziger Dampfboot“ Auf ⸗ 
ſätze erſchienen, welche für und wider die von der Com⸗ 
miſſion gemachten Vorſchläge ſprechen. Die Commiſſion 
babe vorzugsweiſe in Betracht gezogen, daß der Stadt. 
ſäckel nicht zu ſtark in Anſpruch genommen werde. Der 
in Vorſchlag gebrachten combinirten Anſtalt ſei auch der 
Vorwurf gemacht, daß fie eine Zwitteranſtalt werde, dies 
ſei aber im Hinblick auf die Erläuterungen zu dem 
Reglement für die Realſchuten durchaus nicht zutreffend, 
indeu darin ausdrücklich ausgeſprochen, daß kein ‚Unter 
ſchied zwiſchen Gymnaſien und Real Schulen in der 
staatlichen Stellung fein ſolle. Nur die Mittel find 
verſchieden, indem in den Gymnaſten das Haupt- 
gewicht auf das Studium des klaſſiſchen Alterthums und 
in den Realſchulen auf neuere Geſchichte und Naturkunde 
gelegt wird. Die Erkenntniß der Naturkunde iſt vor⸗ 
zugsweiſe die Aufgabe des Realſchülers und die ſoll den 
Jüngling im Leben vor Gefahr ſchützen. Die Real. 
ſchulen verfolgen aber dieſen Zweck nicht, ſondern ſie ſind 
Schulen für Alles — fie find die eigentlichen Zwitter 
Anſtalten. Die Commiſſion ſei ſich ihrer Aufgabe be- 
wußt geweſen, dieſen Zwitterzuſtand zu beſeitigen. Herr 
Prof. Tröger ſtellt den Antrag; die Angelegenheit vor 
der Beſchlußfaſſung der Sthuldeputation zur Prüfung 
vorzulegen. Hr. Rickert befürwortet dieſen Antrag, 
da die Schuldeputation beſonders dazu eiageſetzt ſei, in 
Schulangelegenheiten ein Urtheil abzugeben. Hr. Ober ⸗ 
Bürgermeiſter v. Winter erklärt, daß er gegen dieſen 
Antrag nichts zu erinnern habe, da die Frage von ſol⸗ 
cher Bedeutung ſei, daß fie reiflich nach allen Seiten Hin 
erwogen werden müſſe, dennoch müſſe er ſein Befremden 
darüber ausdrücken, daß Hr. Rickert ihm gewiſſermaßen ei» 
nen Vorwurf daraus mache, daß die Angelegenheit bisher 
noch nicht der Schuldeputation „unterbreitet jei. Die 
Schuldeputation habe eigentlich nur über laufen de 
Schulfachen zu berathen und nicht bei einer Reorgank⸗ 
farton mitzuwirken. Dies Verfahren jet auch bei der 
Reorganiſation der Elementarſchulen beobachtet, welche 
ebenfalls von einer gemiſchten Commiſſion durchgeführt 
worden ſei. Was den in Rede ftehenden Aufſaß: „Be 
leuchtung des Berichts der gemiſchten Commiſſion“ be. 
treffe, To müſſe er entſchleden den darin gebrauchten 
Ausdruck: „einſeitiger und partheiiſcher Standpunkt“ 
mißbilligen, da er ſich nur bewußt ſei, das Gute zu 
wollen, und auch dahin ſtrebe, es zu erreichen. Außer 
den 2 Lehrern, 2 Doctoren der Mediein und 3 Magi - 
ſtratsbeamten, welche als Mitglieder der Commiſſion ihr 
Gutachten abgegeben, ſeien auch noch Autoritäten 
von außerhalb, und zwar die Herren Prov. Schulrath 
Dr. Schrader, Director Krech in Berlin und Director 
Marquardt in Gotha um Rathſchläge angegangen, 
und dieſen Herren gegenüber hätten die Verfaſſer des 
qu. Auffatzes mit mehr Beſcheidenheit auftreten müffen. 
Daß das Wilhelms-Gymnaſitum in Berlin wieder auf 
eine Realſchule zurückgeführt werden ſoll, iſt unrichtig, 


vielmehr gehen jetzt viele Städte, z. B. Stettin, mit dem 
Plane um, Gymnaſtum und Realſchule zu eombiniren, 
und was den Realſchulen bisher an der Gleichderechtigung 
fehlte, wird ihnen dadurch gegeben. Beide Lehranſtalten 
werden dann in gleicher Achtung ftehen. Herr Juſtizrath 
Breitenbach macht darauf aufmerkſam, daß von der 
früheren Regel abgewichen und Zeitungsaufſätze zur Be 
ſprechung in der Verſammlung gemacht worden find- 
Herr Oberbürgermeſſter v. Winter bemerkt, daß die 

fie Ah erſt in der letzten Stunde der Angelegenbeit 
dringlich bemächtigt habe und keine Zeit mehr geweſen 
fei, darauf zu antworten. Herr Dir. Kirchner empfiehlt 
den Prof. Tröger ſchen Antrag und bedauert, daß die 
in unſerer Stadt vorhandenen techniſchen Autoritäten 
bel dieſer wichtigen Frage ganz übergangen worden find. 
Die beiden in der Commiſſion befindlichen Schulmänner 
könne er als Fachmänner nicht anerkennen, ebenſowenig 
auswärtiger Autoritäten Rath. Zur Berubigung der 
Mitbürger müſſen unbedingt hieſige Fachmänner zuge⸗ 
zogen werden, die, wenn auch in kleinen Kreiſen wirkend, 
rückſichtlich der lokalen Verhältniſſe einen ſachgemäßeren 
Rath ertheilen könnten, als auswärtige Autoritäten. 
Herr Dr. Piwko ſtellt zu dem Prof. Tröger 'ſchen 
Antrage noch das Amendement, der Schuldeputation es 
zu überlaſſen, ſich durch Fachmänner zu cooptiren. Es 
folgen noch eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, nament⸗ 
lich die des Herrn Rickert, daß er und die ganze Ber 
ſammlung das Verdienſt des Herrn Oberbürgermeiſters 
um die Stadt wohl zu würdigen wiſſe (allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung), aber ein freies Wort hier am Platze ſet. 
Der Prof. Tröger'ſche und der Dr. Piwko' ſche 
Antrag werden angenommen. g 

— Wir haben bereits mehrfach auf die Wichtigkeit 
einer genauen Aufnahme bei der am 3. Dezember c. 
ſtatifindenden allgemeinen Volkszählung aufmerkſam 
gemacht, da das Refultat derſelben für die Steuevrepat- 
tition und vielfache andere Verwaltungsmaßtegeln in⸗ 
nerhalb des norddeutſchen Bundes zur Baſis dient. Um 
nun. denjenigen Bürgern, weiche dei dem Geſchäft als 
Zähler betheiligt find, und Denjenigen, welche als Vor- 
ſteher von Haushaltungen ſich der Aus füllung der kiſten 
unterziehen, eine practiſche Anleitung zu geben, führen 
wir in gedrängter Kürze das Weſentlichte, was bierbei 
zu beobachten iſt, zuſammen: 1) Die im Beſitz des Militär - 
Fistus reſp. der Garniſon » Verwaltungen ſtehenden be⸗ 
wohnten Gebäude werden nicht aufgenommen, da dies 
von Seiten der Militärbehörden bewirkt wird. 2) Sämmt⸗ 
liche Militärquartiere reſp. Privatlafernen, die in Häu- 
fern von Privatleuten ſich befinden, find dagegen aufzu ; 
nebmen. 3) Am 1. Decbr. c. iſt Seitens der Zähler 
jeder Haushaltung das Formular A. zu übergeben. 
(Unter Haushaltenden find alle Perſonen beiderlei Gr 
ſchlechts zu verſtehen, welche direct vom Hausbefiper 
gemiethet haben.) Der Titel der Liſten iſt vom Zähler 
vorher vorſchriftsmäßig auszufüllen. 4) Zu gleicher Zeit 
füllt der Zähler die Rubriken 1 bis 6 der Liſte D. aug, 
welche als Controlle dient. 5) In die Lifte A. daben 
die Haushaltenden alle bis incl. den 3. Dezbr. c. in der 
Haus haltung befindlichen Militär- und Civlipertonen ein- 
zutragen, (jelbft wenn dieſelben Ausländer ſind) und 
die auf die perſönlichen Verhältniſſe Bezug habenden Ru. 
briken auszufüllen. In die Nachtragsliſte Seite 4 ſind 
alle diejenigen Perſonen aufzunehmen, weiche zur Zelt 
der Zählung verreiſt find oder ſich in Krankenanſtalten %, 
befinden, und in der Rubrik 18 den muthmaßlichen Auf⸗ 
enthalt derſelben zu bemerken. Dieſe Lifte A. ift vom 
Haus haltenden eigenhändig zu unterſchreiben. 6) Der 
Zähler fordert am 3. Dezbr. c. die Liſten A wieder ein, 
kontrollirt reſp. ergänzt dieſelben und unterſchreibt ſelbige. 
Im Falle des Undermögens der Hau shattenden bewirkt 
der Zähler ſelbſt die Eintragungen in die Liſte A. 7) Die 
jeder Liſte A anhängende Viehzählungsliſte wird vom 
Zähler abgeſchnitten und den Haus haltenden belaſſen, um 
diefelbe bis zum 7. Dezbr. Betreffs des Viehftandes aus · 
zufüllen. Dieſe Specialliſten werden am 7. Dezor. von 
der Polizeibehörde eingefordert und bezüglich der Ein 
tragungen controllirt. 8) Die Ueberſichts⸗ reip. Con; 
trollliſte D hal jeder Zähler ausgefüllt am 4. Dezbr. c. 
dem Zählbezirksvorſteher zu übergeben, welcher dieſelben 
nochmals prüft und am 6. Dezbr. c. an die Zählungs⸗ 
Commiſſton abzugeben hat. 

— Die Einnahmen des Zollvereins beliefen ſich 
im erſten Halbjahr 1867 auf 11,053,835 Thlr., 
1,278,428 Thlr. mehr als im gleichen Zeitraum 
1866. So bedeutend die Steigerung um 13 pCt. 
iſt, ſo iſt hierdurch die Einnahmevermehrung früherer 
Jahre doch noch nicht erreicht. Mehrverzollungen 
fanden hauptſächlich bei rohem Kaffee, Tabacks blättern, 
Wein, Reis und rohem baumwollenen Garn ſtatt. 
Preußen mit Hinzurechnung feiner neuen Erwer⸗ 
bungen erhob 7,618,773 Thlr., faſt drei Viertel der 
ganzen Zolleinnahme. 

— Der Ertrag der Stempelſteuer von inländischen 
Kalendern hat ſich im letzten Jahre auf 80,000 Thlr. 
belaufen. 

— Was für eine Menge von Geſetzen, Verord⸗ 
nungen, Miniſterialverfügungen im Laufe dieſes Jahres 


den neuen Landestheilen beſcheert worden find, ergiebt 


ſich u. A. daraus, daß ein jetzt im Buchhandel er⸗ 
ſchienenes Buch, welches dieſelben geſammelt enthält, 
52 volle Druckbogen in Quart umfaßt. 

— Ju Folge einer telegraphiſchen Aufforderung 
Seitens der Staatsanwaltſchaft zu Nordhauſen iſt 
es der hieſigen Criminalpolizei gelungen, einen hierher 
geflüchteten Commis im Stadilazareth zu ermitteln. 
Wie vermuthet wird, liegt ein vicht unerheblicher Be⸗ 
trug vor. Die Ermittelung des Flüchtlings bot unſerm 
überaus thätigen Criminal » Commiſſarius Göris 


1 


nicht geringe Schwierigkeiten, da der Name weder in 
Fremdenbüchern der aha ga noch in dem Polizei« 
⸗Regiſter aufzufinden war. Nur ein ähnlich 
lautender Name fand ſich in einem Fremdenbuch vor 
und gewährte der gewiegten Combination des Herrn 
Göre einigen Anhalt, um näher auf Familien ⸗ 
Verhältniſſe am Orte einzugehen und den Simulanten 
in der Krankenanſtalt feſtzunehmen. 

— Die drei aus der Mathä'ſchen Unterſuchungs⸗ 
ſache bekannten Obſervaten Eſſing, Fiſcher und Jorks 
befinden ſich jetzt wieder hinter Schloß und Riegel, 
da mehrfach vorgekommene Diebſtähle darauf ſchließen 
laſſen, daß dieſe berüchtigten Individuen, welche ſich 
der von Mathä gemachten Denunciation glücklich zu 
entziehen wußten, bei denſelben wiederholt activ 
geweſen find. 

— [Runft-Notiz.] In der Kunſthandlung des 
Herrn Doubberck, Langenmarkt No. 1, iſt ein 
Oelgemälde: „Chriſtus“ nach Carlo Dolce zum Ber- 
kaufe ausgeſtellt, worauf Kunſtliebhaber aufmerkſam 
gemacht werden. 

— Einzelne Vorkommniſſe laſſen die Hoffnung 
wieder aufkommen, daß es der Regierung Ernſt iſt, 
der traurigen Lage der Volksſchullehrer abzuhelfen. 
So ſind jetzt wieder die ſtädtiſchen Behörden von 
Stolp veranlaßt worden, zur Aufbeſſerung der Volks⸗ 
ſchullehrer 2000 Thaler in den Stadthaushalts⸗Etat 
pro 1868 aufzunehmen. 

— Es dürfte am Ort ſein, das Publikum vor einem 
großartigen Schwindel zu warnen, der von London aus 
jetzt ſyſtematſſch nach dem Kontinent praktizirt wird und 
darauf hinzielt, jenen Inſelinduftriellen die Taſchen zu 
füllen. An die Adreſſen von Perſonen auf dem Kontinent, 
deren Tod in den Zeitungen bekannt gemacht worden 
iſt, werden nämlich Briefe von einer „Generalagentur“ 
mit der Aufforderung gerichtet, ſofort an die Agentur 
von A. Berkiſch und C. Clement's, Inn Strand, London, 
unverzüglich den Betrag einer fällig gewordenen Jahres 
prämie für eine Lebensverfiherungspplice, welche ſonft 
verfallen würde, einzuſenden. Die Verwandten oder 
Teſtamentsvollſtrecker öffnen den Brief natürlich und 
verlieren in den meiſten Fällen keine Zeit, die verlangte 

nſendung zu machen, um ſich dieſen unerwarteten 
Erbſchaftszuwachs zu ſichern. Aber eine wie die oben 
bezeichnete Firma exiſtirt thatſächlich dort nicht, ſondern 
bat der betreffende Schwindler einen Rommanditiften 
in Berlin während er ſelbſt eine kleine Kammer in 
jener Gegend London's bewohnt, zu dem Zweck, die dort 
tinlaufenden Gelder richtig in Empfang zu nehmen. Die 
durch die Nachricht oft hocherfreuten Erben ſehen leider 
t zu ſpät ein, daß fie „gemacht“ worden find, 
denn ſie erhalten niemals einen Schilling von einem 
haauäablenden Betrage jener erdichteten Lebensver- 

er 


ung. 

= Dei der Redartion der Fatholifchen „Haus⸗ 
blätter“ find zur „Chriſtbeſcheerung“ für den Papſt 
4330 Thlr. von feinen „getreuen katholiſchen Schleſiern“ 
eingegangen. Außerdem ſind große Summen gezeichnet 
worden, z. B. Graf Balleſtrem 500 Thlr., Graf 
Matuſchka 300 Thlr., Frau Fürſtin Hohenlohe 200 Tylr., 
katholiſche Gemeinde in Oppeln 500 Thlr. — Wir 
glauben, es wäre beſſer, das Geld nach Oſtpreußen 
zu ſchicken, als nach Rom zur Unterhaltung von 

naven. Auch könnte das Geld wohl in Schleſien 
geeignetete Verwendung finden. 

Graudenz, 25. Nov. Da Se. Maj. der König 
auf den erſtatteten Bericht ſich nicht veranlaßt geiehen 
bat, den Lauf der Gerechtigkeit zu hemmen, find am 
eutigen Tage, Morgens um die achte Stunde, während 
die Glocke der Zuchthauskirche ertönte, auf dem Hoſe des 
Gerichtegefängneſſes die Carl und Caroline Rochwalski. 
ſchen Eheleute einzeln, ſo daß einer vom andern nichts 
Wußte, durch das Beil des Nachrichters vom Leben zum 

de gebracht worden. Sie waren in der Sitzung des 
dleſigen Schwurgerichts vom 16. Okt. v. J. des Mordes 
ſchuldig befunden und mit der Todesſtrafe belegt, wor ⸗ 
auf zunächſt der Ehemann und ſodann auch die verſtock⸗ 
tere Ehefrau ein Geſtändniß abgelegt hatte. Letztere 
atte mit der Maria Wisnieweka jeit Jahren in der 
größten Feindſchaft gelebt und ihren charakterſchwachen 
bemann beredet, dieſe zu erſchießen. Er war wider 
ſtrevend hierauf eingegangen, hatte, von der Ehefrau 
eckt, die Wienlewska zu einem nächtlichen Kartoffel. 
lebſtähl begleitet, ſich ihr in freiem Felde von hinten 
mit geladener Piſtole bis auf einige Schritte genähert 
und die Waffe auf den Hinterkopf abgefeuert. Vom 
Schuſſe wurde die Wisniewaka ſofort getödtet. Nach- 
ttäyri waren, vom Pulver oder von dem Schußpfropfen 
entzündet, ihre Kleider in Flammen aufgegangen und 
atten mehrere Körpertheile beſchädigt. 


Stadt⸗Theater. 

In dem geſtern nach einer Reibe von Jahr en 
wieder einmal zur Aufführung gekommenen Gutzkow⸗ 
chen Drama: „Ein weißes Blatt“ bat der Dichter 
einen Standpunkt gewählt, welcher ein glücklicher ‚ger 
nannt werden kann, denn eben die Sphäre der bür⸗ 
gerlichen Schauſpiele, zu denen das vorliegende Stück 
gehört, iſt es, in welcher der größere Theil des Pu⸗ 
bültums fi) heimiſch fühlt, da fie es iſt, in welcher 

r Ernſt und Werth des Lebens ungetrübt ſich ab. 
Vbiegeft, Der Grund und Boden, auf dem das Werk 
errichtet worden, iſt die Liebe, und der Punkt, dem 


alles zuſtrebt, iſt Heirathen, welches hier ſogar drei⸗ 
fach zu Stande kommt. Dabei iſt der Dialog, wie 
wir es von Gutzkow gewöhnt ſind, fein geſchliffen, 
pikant, leicht dahin fließend und ſchön gehalten. — 
Was die Mitwirkenden anlangt, ſo kann man lein 
Bedenken tragen, Frau Fiſcher (Beate) den Preis 
zuzuerkennen, da ſie in jedem Momente der Darſtel⸗ 
lung offenbarte, wie richtig ſie ihre Aufgabe erfaßt 
hatte und wie lebendig ſie dieſelbe zu löſen wußte. 
— Was Fräul. Schilling (Eveline) betrifft, ſo 
wußte fie die edle Reſignation, ſowohl Beaten als 
Guſtav gegenüber, mit gutem Erfolge auszudrücken. 
— Fräul. Bertina (Tony) unterließ nicht, die 
innige Schweſterliebe, die heitere Laune und das 
freudige Entzüden, wie es ihr zugetheilt worden, zu 
bekunden; ſehr hübſch gelang die Unterhaltung mit 
Guſtav am Zeichnentiſche. — Hr. Buchholz (Guſtav) 
hat ſeine treffliche Befähigung für Charaktere wie 
der gegenwärtige ſchon öfters dargethan; es wird 
auch die geſtrige Leiſtung den Zuſchauern in guter 
Erinnerung bleiben. — Hr. Anders (v. Seeburg) 
erfuhr das Gelingen feiner Darſtellung durch wohl 
verdienten Beifall; Charaktere, wie der hier vorlie⸗ 
gende, hat ſich derſelbe ganz zu eigen gemacht. — 
Fräul. v. Hanno (Mad. Steiner) und Hr. Göbell 
(Wilhelm) hatten nur ein beſchränktes Feld der Thä- 
tigkeit, doch wirkten auch fie wie die Herren Hampl 
(Niclas) und Wegner (Valentin) mit gutem Erfolge. 
Keckheit, Harmloſigkeit und Unbefangenheit werden 
ſich in der Komik des Hrn. Hampl ſtets wirkſam 
zeigen. — Die ganze Vorſtellung war lebendig, gerundet 
und präzis. 


Pariſer Junggeſellenökonomie. 


Anfangs Mai dieſes Jahres war es, als früh 
neun Uhr Jacques Olivier auf dem Lyoner Bahnhof 
don Beſangon in Paris ankam. 

Jacques Geſchichte iſt bald erzählt. Sein Vater 
war Präfekturbeamter und hatte vier Kinder, zwei 
Knaben und zwei Mädchen, von denen unſer Jacques 
das älteſte if, Die Famil ie war nicht reich, aber 
das kleine Gemeinweſen ordentlich und rechtſchaffen, 
einig und von mäßigem Auskommen, und der Vater 
fagte: „Wenn unfer Aelteſter gut geräth, folgen die 
Andern ſeinem Beiſpiele.“ Er brachte Jacques auf 
das College als Externen und der Junge nützte ſeine 
Zeit! Nach vollendetem Gymnaſialkurſe kam er als 
Expedient zu einem Notar, verdiente ſich im Laufe 
eines Monats die zu feinem juriſtiſchen Examen 
uöthige Geldſumme, beftand die Prüfung und wurde 
Baccalaureus. a * 3 

Er war jetzt achtzehn Jahre alt. „Ich habe 
nichts zurücklegen können“, ſagte ihm der Vater; 
„wenn Dich bei der Militär » Aushebung das Loos 
trifft, ſo mußt Du Dich aus Deinen eigenen Er⸗ 
ſparniſſen loskaufen.“ Jacques trat hierauf als 
Correktor und Faktor in einer Buchdruckerei ſeiner 
Vaterſtadt ein und erhielt ein monatliches Salair 
von 100 Franken. . 

Zwei Jahre darauf war der Zeitpunkt der Con⸗ 
feription gekommen. Jaeques hatte blos 800 Franken, 
d. h. kaum das Drittel der Summe bei Seite gelegt, 
welche ein Erſatzmann koſtet. Seine Mutter brannte 
viele geweihte Kerzen an und ſandte zahlreiche und 
heiße Gebete zum Himmel. Trotzdem zog Jacques 
die Nummer fünf, welche ihm das Recht verlieh, 
feinen Hut mit Bändern zu ſchmücken und ſich als 
Vaterlands = Bertheidiger zu betrachten. Das war 
indeſſen ſeine Sache nicht. 3 

Jacques war ein hochgewachſener blonder jun ger 
Mann, faſt bartlos, von zartem Ausſehen, aber von 
kräftiger Conſtitution. Während der dem ärztlichen 
Unterſuchungsacte vorhergehenden Woche unterwarf 
er ſich einer eigenthümlichen Diät, aß gerade nur 
fo viel, daß er nicht verhungerte, trank täglich ein 
Quart Kaffee und ſchlief blos vier Stunden. Die 
Nacht vor dem verhängnißvollen Tage brachte er 
trotz des herabrieſelnden Regens im Freien zu, un⸗ 
abläſſig am Ufer des Doubs auf- und abwandelnd. 
Andern Morgens ſah er fahl aus wie eine Leiche, 
hohläugig mit glanzloſem Blicke, abgemergelt wie 
ein Skelett, mit krankhaft klopfendem Herzen, deſſen 
raſche Schläge die Angſt noch beſchleunigte. Er 
ſtellte ſich unter das Maß. Beim erſten Blicke 
machte der Arzt eine Geberde der Verachtung, aus⸗ 
cultirte ihn, legte fein Ohr an Bruſt und Seiten 
des jungen Mannes, unterſuchte ihn noch ein paar 
Augenblicke mit argwöhniſchem Auge und erklärte ihn 
dann für abſolut untauglich zum Dienſt in Heer und 
Flotte. Inzwiſchen kleidete Jacques ſich wieder an, 
ſtürzte voller Freude nach Haufe, aß wie ein Wolf 
und ſchlief darauf achtzehn Stunden. 

Nach einer kleinen Familienberathung ward nun 
beſchloſſen, daß er mit feinen achthundert Franken 


nach Paris gehen und hier ſein Glück verſuchen 
ſolle. Das war der Moment, wo wir ihn ſammt 
einem Baccalaureatsdiplome, feinem Militärfreiſcheine 
und einem Empfehlungsbriefe Seitens der Druckerei, 
in der er gearbeitet hatte, auf dem Lyoner Bahnhofe 
in Empfang nahmen. Sein Vermögen beſtand noch 
aus netto ſtebenhundertfünfzig Franken, nachdem er die 
Fahrt bezahlt und zuvor ſich einen mächtigen Provin⸗ 
zialkoffer angeſchafft hatte, welcher mit ſeinen Kleidern 
und einigen alten Scharteken, ferner mit einer Collet⸗ 
tion neuer Hemden, Taſchentlcher und Strümpfe voll⸗ 
gepropft war, die ſammt und ſonders ſeine Mutter 
genäht, geſäumt und geſtrickt hatte. Natürlich vergoß 
die gute Frau am Tage vor feiner Abreiſe zahlloſe 
Thränen. 

Jacques nahm einen Fiaker und ließ ſich nach 
dem Hotel de la Harpe fahren, wo ein Schulkamerad, 
Michel Fauverot, wohnte, ein Rechts ſtudent im drit⸗ 
ten Jahre, welchen er von ſeiner Ankunft benachrich⸗ 
tigt hatte. Die Droſchke folgte eine Zeitlang den 
Boulevards, und wie ein Panorama entrollte ſich vor 
dem ſtaunenden Auge Jacques' die doppelte Reihe von 
Kaufläden, vor denen ſich Fußgänger und Egaipagen 
in dichtem Gewühle auf⸗ und abbewegten. 


Er fand Michel in einem Kafé des Sorbonne⸗ 
platzes. Schnell hatten die beiden Freunde ihre alte 
Bekanntſchaft erneuert, und nach einer Stunde heitern 
Plauderns ſah ſich Jacques von feinem Genoſſen, 
der ungefähr gleiche Anſpruche an das Leben machen 
durfte, wie er, in die Hauptprinzipien der häuslichen 
Oekonomie eingeweiht. Er berechnete, daß er un⸗ 
gefähr vier Monate vor ſich habe, ehe die Nolh an 
ihn herantrete, wenn er nicht, was höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, alsbald eine Zelle in dem großen Arbeits⸗ 
bienenſtocke fand. 

Michel, in dieſer brennenden und Lebensfrage zu 
Rathe gezogen, erging ſich ſeiner Gewohnheit zunächſt 
in einigen allgemeinen Betrachtungen und Paradoren 
und ſagte dann: | 

„Höre mich an, Jacques. Ich habe eine große 
möblirte Stube, zu dreißig Franken pro Monat. 
Wir laſſen noch ein Bett hineinſetzen und theilen uns 
ſo in das Quartier. 

„Mein beſter Freund“, fiel Jacques ein, „Du biſt“ 

„Unterbrich mich nicht“, verſetzte der Andere. 
„Ich ſpeiſe in einem Reſtaurant der Straße Monſieur⸗le⸗ 
Prince. Das Mittageſſen koſtet fünfundzwanzig Sous, 
im Abonnement blos vierundzwanzig, mithin monatlich 
ſechsunddreißig Franken. Ziehſt Du ſpäter etwa aus 
dem Quartier latin aus, ſo kannſt Du ebenſo reichlich 
und ebenſo billig in anderen Reftaurationen eſſen, wie 
fie in ſämmtlichen Pariſer Bezirken zu finden find, 
Was das Frühſtück anlangt, ſo bleibt Deiner Laune 
und Phantaſie voller Spielraum: Alles hängt bier vom 
Appetite ab. Ich meinerſeits nehme in der Regel 
im Café eine Taſſe Chocolade, die mich fünfzehn 
Sous koſtet. Zu demſelben Preiſe kann man in einer 
Milcherei ſubſtantieller frühſtücken; allein das Cafe 
iſt für mich und alle, die weder Familie noch eigene 
Häuslichteit haben, ein Luxus abſoluter Nothwendig⸗ 
keit und ſelbſt eine große Erſparniß. Das klingt 
paradox und doch iſt es höchſt logiſch. Wenn ich 
3. B. nach dem Diner zu Haufe bleibe, muß ich 
Licht und im Winter auch Feuer haben, im Cafe 
dagegen werde ich, ohne deshalb mehr auszugeben, 
erhellt und gewärmt, habe Journale, Zeitungen, 
eine Feder, Tinte und Papier zu meiner Verfügung. 
habe Zündhölzchen, eine Taſſe Kaffee, Zucker, eine 
Karaffe Waſſer und Domeſtiken, welche mich bedienen. 
Da habe ich Dir alſo mit Ziffern belegt, daß meine 
Philoſophie die richtige iſt; trotzdem iſt das Vor⸗ 
urtheil dagegen und mein Vater bleibt dabei, daß 
ich ein Bummler und ein Kneipkumpan bin. Hin⸗ 
ſichtlich der Kleidung haft Du den Temple, Du 
findeſt aber in unſerm Quartier gute Kleidungsſtücke 
in Hülle und Fülle, welche die Studenten verkaufen, 
ohne ſie jemals getragen zu haben.“ 

„Wie viel brauchſt Du nun den Monat?“ frug 
Jacques. 

„Ungefähr zweihundert Franken, ohne Schulden 
zu machen; indeß man kann mit hundertfünfzig 
Franken auch leben. Die Armuth verleiht dem 
Menſchen zwar nicht Geiſt und Genie, aber ſie macht 
ihn erfinderiſch .. Doch das Wetter iſt pracht⸗ 
voll; wir haben hier nichts weiter zu thun, laß uns 
denn auf die Imperiale eines Omnibus ſteigen.“ 

„Wollen wir nicht lieber zu Fuß gehen?“ 

„Du haſt noch Zeit genug, das Pariſer Pflaſter 
zu treten. llebrigens bietet der Omnibus eine Er⸗ 
ſparniß an Zeit und Geld; für drei Sous fannft 
Du Paris von einem Ende zum andern durchfurchen, 
und dieſe Equipage des Armen hat ſchönere Pferde 
als die des Millionairs.“ (Fortſ. folgt.) 


Bermiſchtes. 

— Im Winter von 1858 —59 gab Bosco in 
Berlin Vorſtellungen. Eines Tages wurde derſelbe 
zum Prinz» Regenten nach dem Palais befohlen, um 
bei einer Soirée Vorſtellungen zu geben. Unter 
ſeinen Apparaten hatte Herr Bosco einen Globus, 
worauf Preußen noch ſehr klein abgebildet war. Die 
höchſten Herrſchaften ſaßen auf der erſten Reihe der 
Fauteuils. Bosco trat zum Prinz⸗Regenten und bat, 
den Globus zwiſchen die Hände zu nehmen. Als 
Se. königl. Hoheit dies gethan, vergrößerte ſich 
Preußen zuſehens und Bosco ſagte zum Prinz⸗Regenten: 
Königl. Hoheit ſehen, wie Preußen unter Ihren Händen 
größer wird. Das Kunſtſtück erregte damals allge⸗ 
meinen Applaus. Da es nun das Geſchick gewollt 
hat, daß nach 7 Jahren der Scherz zur Wahrheit 
geworden, ſo dürfte die Kenntniß dieſes Vorfalls, 
der auf reiner Wahrheit beruht, den Leſern Ver⸗ 
gnügen bereiten. 

— [Eine neue Würde.] Das Landrathsamt 
in Gotha hat für dieſen Bezirk den Apotheker 
Dr. Bromeyer zu Gräfentonna zum „Trichinenſucher“ 
ernannt. — Am Ende bekommen wir noch Trichi⸗ 
nenräthe. 

— Während die erfte Weltausſtellung in London 
im Jahre 1851 bloß 14,800 Theilnehmer zählte, 
war die Zahl der Ausſteller in Paris im Jahre 
1854 bereits auf 24,000, in London im Jahre 
1862 ſegar auf 28,000 geſtiegen und erreichte bei 
der diesjährigen Ausſtellung in Paris die alle Er⸗ 
wartungen übertreffende Anzahl von 40,000. 

— In dem Dorfe Zegrze bei Poſen iſt in der 
Nacht zum 22. der Krugpächter Adamczewski nebſt 
ſeiner Frau, ſeiner 11jährigen Tochter und einem 
Siährigen Knaben mit einer Axt ermordet worden. 
Der That verdächtig iſt ein unbekannter Mann, der 
am 20. und 21. November in dem Kruge ein Nacht⸗ 
lager genommen hatte, nach der Mordnacht aber 
verſchwunden war. Der Fremde hatte es auf das 
Geld des Krügers abgeſehen, denn dies fand ſich 
nicht mehr vor. 

— [Tod eines Papſtes.] Wenn der Papſt 
ſeinem Lebensende nahe und keine Möglichkeit mehr 
vorhanden iſt, daß er dem Tode entgeht, ſo ſind alle 
Bande, die bisher ſeine intimſten Diener an ihn ge⸗ 
knüpft hatten, gelöſt. Schonungslos entfeſſeln ſich 
alsdann die gemeinſten Leidenſchaften und Intereſſen. 
Es gilt, keine Zeit zu verlieren. Es handelt ſich um 
Stunden, vielleicht um Minuten. Es gilt ſie noch 
zu benutzen. So iſt denn in dieſen Augenblicken ein 
Jeder damit beſchäftigt, das, was ſein iſt, und auch, 
was nicht ſein iſt, zuſammenzuraffen und auf die 
Seite zu bringen. Bedenkliche Papiere, Koſtbarkeiten, 
Geld, Kleider — es iſt ein allgemeines „Rette ſich, 
wer kann“, und oft geſchieht es, daß der arme Alte 
einſam und verlaſſen ſtirbt. So erging es Gregor 
dem Sechszehnten, dem unmittelbaren Vorgänger des 
gegenwärtigen Papſtes. Ein armer Arbeiter im 
Garten des Belvedere, anhänglich an den Papſt, 
der auf ſeinen Spaziergängen öfters mit ihm ge⸗ 
ſprochen und ihm zuweilen einen halben Scudo 
geſchenkt hatte, erfuhr, daß der Papſt im Sterben 
liege. Sofort nimmt er ſich vor, ihn noch 
einmal zu ſehen. Er findet die geheime Treppe ger 
offnet, ſteigt hinauf und kommt an ein Kabine. Er 
Hopft an. Niemand hört es. Zögernd geht er 
weiter. Er findet eine andere Thür und tritt in ein 
Zimmer. Wieder Niemand; er öffaet eine dritte 
Thür und befindet ſich im Zimmer des Papſtes. Auf 
dem Kopfpfühl ſteht er einen ganzen Berg von Kiffen 
aufgeſchichtet. Der Papſt ſelbſt, vielleicht um ſich in 
einem Erſtickungsanfall zu helfen, hatte ſich ganz auf 
die Seite gewälzt und den Kopf über den Rand des 
Bettes herausgebeugt. Der arme Gärtner tritt hin- 
zu, um ihm zu helfen, und legt ihn wieder ordentlich 
zurecht. Dann ſpricht er ihn an, betaſtet ihn und 
findet ihn kalt! Jetzt wirft er ſich auf die Knie, 
bricht in Thränen aus und betet ein Dei profundi 
für den todten Papſt. Mittlerweile kommt einer der 
Diener, der ohne Zweifel eben fein Zeug in Sicher- 
heit gebracht hatte. Er iſt verdutzt, ſchilt den Ar⸗ 
beiter aus, droht ihm, wenn er jemals ein Wort 
ſage, und jagt ihn fort. Aber der Gärtner ſprach doch. 

Sans - Bappori aus Meufaprwager. 
Angekommen am 26. Nopvbr.: 
Hutton, Swanland (SD.), v. Hull m. Gütern. 
Geſegelt 1 Schiff m. Gütern. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: W. 
Horſen-Werkauſe zu Wanzig am 27. November. 
Weizen, 40 Laft, 129—131.32pfd. fl. 790; 128pfd. 
fl. 780; 125pfd. fl. 750-770; 122pfd. fl. 720; 
111pfd. fl. 610 pr. 5100 Zollpfd. 
Roggen, 117 pfd. fl. 528; 118pfd. 
4910 Zollpfd. 
Kleine Gerſte, 111pfd. fl. 4063 pr. 4320 Zollpfd. 
Weiße Erbſen, fl. 462 — 480 pr. 5400 Zollpfd. 


fl. 531 pr. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 


Die Kaufl. v. Feld a. Solingen, Lindenberg aus 
Remſcheid, Weber aus Chemnitz und Prochownick aus 


Königsberg. a 
Hotel du Nord: 


Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin. 


Agent Brünn 
a. Drammen. 


Kaufm. Wochomann a. Lublin. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. v. Gorſchinski a. Poſen. Bauunternehmer 
Levandowski und Maler Wobbe a. Königsberg. Die 
Kaufl. Dahne, Katz u. Sudbrock a. Berlin, Gottſchalck 
a. Saalfeld, Claſſen a. Tilſit u. Leſſer a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Major v. Drigalski a. Raſtenburg. Hauptmann 
v. Pleſſen a. Tborn. Die Rittergutsbeſ. v. Drigalski a. 
Matern u. Leſſe a. Tockar. Die Kaufl. Prempan aus 
Cell u. Dewitz u. Seckelſohn aus Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen; 

Schiffs-Gapitain Koch aus Kopenhagen. Hotelier 
Gentzke a. Neuendorf. Die Kaufl. Ruff a. Ratibor, 
Blumenthal a. Berlin, Schultze a. Leipzig, Hitzeroth a. 
Magdeburg u. Hentſchel a. Leubes. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Contag a. Hilda. Die Gutsbeſ. 
Marian a. Roſenthal u. Merten a. Sprauden. Die 
Kaufl. Hörning a. Riga, Sachs a. Liegnitz, Berliner a. 
Lauenburg u. Stangwald u. Miverhauſen a. Elbing. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren 

Gutsbeſ. Freeſe a. Lauenburg. Die Kaufl. Bartels 

a. Tilſit, Illing a. Braunſchweig u. Horn a. Warſchau. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 28. Novbr. (III. Ab. No. 1.) 
Auf vielſeitiges Verlangen: Sperling und 
Sperber, oder: Der Sündenbock. 
Schwank in einem Act von C. A. Görner. 
Eine Frau, die in Paris war. Luft 
fpiel in 3 Acten von G. v. Moſer. 


* S Sr Sr eren 


Symphonie⸗Concert im Schützenhauſe. 
Donnerſtag, den 28. November: 


Symphonie-Concert. 
Programm: 

Ouv. Prometheus, Beethoven. Symphonie 
Es-dur No. 3, Mozart. Ouv. Fingalshöhle, 
Mendelsſohn. Erlkönig, Schubert. Große 
Ouv. C-dur, Beethoven. Symphonie C-moll 
No. 1, Mendelsſohn. 

Anfang 7 Uhr. Entrée 7½ Sgr. 

3 Billets zu 15 Sgr. find in den Muſi⸗ 
kalien⸗Handlungen, ſowie in meiner Wohnung 
4. Damm No. 3 zu haben. Garderoben⸗ 
Zimmer befinden ſich rechts am Eingange. 

H. Buchholz. 


FEE 


1 

Tanz⸗Kränzehen. 
Am Sonnabend, den 30. d. M., findet das 
erſte Tanz⸗Kränzchen im großen Saale des 
Gewerbehauſes ſtatt. Anfang 8 Uhr. Ein⸗ 
trittskarten ſind zu haben bei Herrn Kribiſch im 
Sewerbehaufe, ſowie bei dem Unterzeichneten, Lang⸗ 
garten No. 82. Um zahlreiche Betheiligung bittet 

H. Rin da, 

Balletmeiſter. 


Hen erlaube ich mir die höfliche Mittheilung 
zu machen, daß ich am heutigen Tage hier- 
ſelbſt, Matzkauſchegaſſe, Ecke des Langen⸗ 


marktes, im Hauſe des Herrn Doubberck, eine 
Cigarren-, Rauch-, Schnupf- u. 
Kau-Taback-Handlung 


gegründet habe. 

Hinreichende Kenntniß dieſer Branche, ſowie meine 
Verbindungen mit den leiſtungsfähigſten Fabrikanten 
ſetzen mich in den Stand, jeder Anforderung zu 
genügen. — 

Indem ich um die Gunſt des Publikums für 
mein neues Unternehmen bitte, verſichere ich das mir 
geſchenkte Vertrauen nach jeder Richtung hin zu 
rechtfertigen. Hochachtungsvoll 


Robert Hoepner. 
Penſions Quittungen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 
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praktiſchen Weihnachtsgeſchenken 


eignen ſich ganz beſonders die fo ſehr beliebten 


Brief - Siegel - Marken, 


die einfarbig mit 1—3 Buchſtaben 1 5 Hr, mit 
Namen oder Firma u. Ort 1 15 Ar, mit Firmar, 
Orts. und Geſchäftsbezeichnung 2 , mit Wappen 2 
15 Apr. koften, bei mehreren Millen bedeutend billiger; 
dieſelben geben namentlich in rother Farbe dem Briefe 
ganz das Ausſehen als mit Siegellack verichlofien. Sehr 
elegante zweifarbige Oblaten, belle Schrift auf dunklem 
Grunde mit beliebiger Schrift pro Mille 2 , 10 Sr, 
mit Wappen 3 32 15 Apr x. Zu den Oblaten paſſen de 
ſehr fauber gravirte Pettſchafte A 10 . Beſtellungen 
von außerhalb, die franco und ſehr deutlich geſchrieben 
erbeten werden, werden nur unter Poſt⸗Vorſchuß expedirt. 
Die Oblaten werden nach jeden Siegel ⸗Abdruck, Trocken- 
ſtempel ꝛc. geliefert. Beſtellungen nehmen an in Danzig 


Herrmann Link, Robert Krebs, 
Langenmarkt 30. Hundegaſſe 37. 


W. Harschkamp, 


Portechaiſengaſſe 7. u. 8. 


Poſt⸗ u. Schreibpapier, Stablfedern, Siegellack, 
Tinten, Couverte, Schreibehefte, Mappen, Pappeterien 
u. Stammbücher, Tuſchkaſten u. Reißzeuge, wie alle 
Schreib: u. Zeichnen-Materialien empfiehlt 


J. L. Preuss, Portechaiſengaffe 3. 


Edwin Groening. 


SE Anzeige = 
u größern neuen Arrangements 
bei Polterabenden, Tanz⸗ 
ränzchen, 
empfiehlt fich ergebenft 


H. Rind a, 


Balletmeiſter. 


Schreibunterrichts-Anzeige. 


Um mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen nachzu⸗ 
kommen, werde ich vom 1. December c. ab, neben 
meinem Curſus für Erwachſene, noch einen Curſus im 
Schön⸗, Schnell: und Tak tſchreiben für 


Kinder einrichten, und nehme ich gefällige Mel⸗ 
dungen bis Ende dieſes Monats in meiner 


Wohnung, Holzgaſſe 5, Nachmittags von 3 bis 


4 Ubr entgegen. Wilhelm Fritsch. 


Der Statthalter von Bengalen. 


Watts m. 


Nur 4 Thlr. Pr. Ert. 


& toſtet ein ganzes Original -Loos (nicht mit den 
&. verbotenen Promeſſen zu vergleichen) der vom; 
Staate genehmigten und garantirten großen 0 


<Geld-Berloofung, ? 


< deren Ziehung am 12. u. 13. Dec. d. J. ftatt- $ 
findet und worin nur Gewinne gezogen werden, & 
und zwar zum Betrage von 


1.108, 700 m 


worunter Haupttreffer als event.: 
100,000, 60,000, 40,000, 0 
20,000, 2 * 10,000, 2 à 8000, 
a 6000, 2 à 5000, 23 A000, 2 
a 3000, 2 à 2500, 4 à 2000, 2 
a 1500, 105 à 1000, 5 à 300, 
25 à 400, 5 à 300, 145 à 200, 
90 à 100 ze. ꝛc. Thlr. pr. Ert. 
zur Eutſcheidung kommen. / 
Frankirte Aufträge, von Rimeſſen begleitet,; 
oder mittelft Poſtvorſchuß, felhit nach den ent: $ 
< fernteften Gegenden, werden prompt und ver * 
ſchwiegen ausgeführt, und ſende nach Sue 
K Ziebung die amtlichen Liſten nebft Gewinn: 2 
& gelder prompt zu. J 


< A. “oldfarb, | 
2 Staatseffecten - Handlung in Hamburg. } 
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Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Mas kenbällen c. ö 
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